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tonsgericht stützte, das sich inzwischen 
mit dem Fall beschäftigte. Im Gerichtsur-
teil von Ende Januar heisst es, es sei der 
Beklagten richterlich verboten, die Linde 
zu fällen oder fällen zu lassen; die Nichtbe-
folgung werde mit Busse bestraft.

Baumfäller beauftragt
Trotz des Grundbucheintrags und des rich-
terlichen Verbots ist es aber der Linde vor 
knapp zwei Wochen beinahe an den Kra-
gen gegangen. «Zufällig sassen mein Mann 
und ich gerade auf unserer Gartenterrasse, 
als ein 35-Tonnen-Pneukran mit einer rie-
sigen Zange zum Greifen und Absägen di-
cker Äste sowie ein grosser Lastwagen für 
den Abtransport vorfuhren», erzählt Doris 
Rieder. Und Jörg Rieder ergänzt: «Solche 
Fahrzeuge werden nicht für Baumpfle-
gemassnahmen eingesetzt, sondern zum 
Fällen.» Die beiden waren sofort alarmiert. 
Von den drei Mitarbeitern erfuhren sie, 
dass die Firma Fällag AG den Auftrag hat-
te, die Linde auf rund einen Drittel ihrer jet-
zigen Höhe zu kappen. Eine Prozedur, die 
der Baum nach Aussage der Mitarbeiter 
nicht überlebt hätte. Dem Polizeibeamten, 
der 15 Minuten nach einem Anruf von Do-
ris Rieder vor Ort war, erklärten sie, vom 
richterlichen Fällverbot nichts gewusst zu 
haben. Als der Polizeibeamte sie aufforder-
te, nun, da sie schon hier seien, die erfor-
derlichen Baumpflegemassnahmen vor-
zunehmen, mussten sie passen. Sie seien 
keine Baumpfleger, sondern Baumfäller, 
entschuldigten sie sich. Und fuhren unver-
richteter Dinge wieder davon.

Auch Nachbarschaft empört
Der Vorfall hat in der übrigen Nachbar-
schaft, die ebenfalls für den Erhalt der Lin-
de ist, grosse Empörung ausgelöst. Was 
dem damaligen Gemeinderat besonders 
angekreidet wird: Er war federführend bei 
einer Aktion zur Rettung alter Obstsorten, 
bei der gegen 30 junge Bäume gepflanzt 
wurden, wollte aber just zwei Tage später 
die 120 bis 150 Jahre alte und gesunde 
Linde so massiv stutzen, dass es einer Ver-
stümmelung gleichgekommen wäre. «Der 
Baum ist um ein Haar gekillt worden», 
seufzt Doris Rieder, «von jemandem, der 

sich öffentlich als Naturfreund gibt.» Muhl 
und die Besitzerin der Linde waren für eine 
Stellungnahme nicht erreichbar. 

Furcht vor weiteren Angriffen
«Wir werden von nun an besonders auf der 
Hut sein», sagt Doris Rieder. Sie fürchtet, 
der Angriff auf die Linde sei nicht der letzte 
gewesen. Um den Schutz zu verstärken, hat 
sie den Nachbarn Kopien des Gerichtsur-
teils verteilt. «Damit diese etwas in den Hän-
den haben, falls wieder die Polizei geholt 
werden müsste.» Rund um die Uhr kann die 
Linde indes nicht bewacht werden. Darum 
ist die vorübergehende Erleichterung wie-
der einer ständigen Unruhe gewichen.
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«Um ein Haar gekillt..»
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Erfolg überschattet vom Steuerstreit
Jahresgespräch der Schaffhauser Wirtschaftsförderung

Rund 380 Firmen sind bereits nach Schaff-
hausen gekommen, seit die Wirtschafts-
förderung vor 15 Jahren ihre Tätigkeit auf-
genommen hat. In dieser Zeit schufen die 
angesiedelten Firmen rund 2900 Arbeits-
plätze. Über die Entwicklung im vergange- 
nen Jahr konnten sich Vertreter aus Politik, 
Wirtschaft und Verwaltung am traditio-
nellen Jahresgespräch von Wirtschaftsför-
derer Thomas Holenstein und Regierungs-
rat Ernst Landolt informieren lassen. Eine 
erfreuliche Entwicklung, wenn man den 
Wegfall des Bonny-Beschlusses per Ende 
2010 bedenkt. Es konnten nämlich 30 
Firmen für eine Ansiedlung gewonnen 
werden – nur gerade drei weniger als im 
Rekordjahr 2010. Zu den interessantesten 
Ansiedlungen gehören das Onlineportal 
Groupon, das Supply Chain Consulting-
Unternehmen Bristlecone und die Tyco 
Flow Control. Alleine diese drei Unterneh-
men planen die Schaffung von insgesamt 
70 Arbeitsplätzen. Im vergangenen Jahr 

wurden insgesamt rund 400 Arbeitsplät-
ze geschaffen, wozu Unilever massgeblich 
beigetragen hat. Die angesiedelten Firmen 
schaffen nicht nur Arbeitsplätze, sondern 
sie generieren auch zusätzliches Steuer-
substrat, wie Holenstein betonte. Im Jahre 
2010 – die Zahlen von 2011 liegen noch 
nicht vor –  belief sich der Steuerertrag aus 
Neuansiedlungen einschliesslich der Mit-
arbeitenden auf 53,6 Millionen Franken.

Kreativität und Synergien
Nebst den Ansiedlungen kamen beim Jah-
resgespräch auch die weiteren Tätigkeiten 
der Wirtschaftsförderung zur Sprache. Bei 
der Bestandespflege werden ansässige Un-
ternehmen auf verschiedenste Art unter-
stützt, durch Beratung, Vermittlung von 
Kontakten oder Projekte wie etwa die im 
Zweijahresturnus stattfindende Tischmes-
se, an der 2011 rund 150 Aussteller teil-
nahmen. Beim Wohnortmarketing stand 
wiederum die vom Regierungsrat lancier-

te Imagekampagne «Schaffhausen. Ein 
kleines Paradies» im Zentrum. Angesichts 
der beschränkten Mittel heisse das Motto 
«Kreativität statt Klotzen», so Holenstein. 
Mit der Verlosung einer Hochzeit auf dem 
Rheinfallfelsen, an der über 200 Paare teil-
nahmen, habe man ein hohes Medienecho 
im Zielgebiet erreicht. Ebenso zur Kampag-
nenstrategie des «armen Kantons» zählen 
Synergien. Als gelungenes Beispiel dafür 
nannte Holenstein die gemeinsame Medi-

enkampagne mit dem «festival» auf dem 
Herrenacker.
Im Technologiebereich  hat das ITS In-
dustrie- und Technozentrum Schaffhau-
sen über 180 Technologievermittlungen 
zwischen Unternehmen durchgeführt. 
Im Technologiepark RhyTech sind bereits 
neun Firmen auf dem Areal in Neuhausen 
am Rheinfall tätig. Und das IPI Internatio-
nal Packaging Institute ist nach erfolgter 
Umstrukturierung gut am Markt positio-

niert und wird heute bereits zu 72 Prozent 
mit Erträgen aus der Privatwirtschaft fi-
nanziert.
Schliesslich haben sich auch die RSE Regi-
onal- und Standortentwicklungsprojekte 
als gutes Instrument zur Standortattrakti-
vierung etabliert. Seit 2008 wurden über 
30 Projekte unterstützt. Durch den Einsatz 
von rund 5,5 Millionen Franken aus dem 
kantonalen Generationenfonds konnte 
dabei ein Projektvolumen von über 23 
Millionen Franken ausgelöst werden.

Steuerstreit: Viel steht auf dem Spiel
Weniger erfreulich sind hingegen die mög-
lichen Folgen des Steuerstreits, ausgelöst 
durch den zunehmenden Schuldendruck 
in der EU und den USA. Sollte, wie von 
der EU gefordert, die vor über 50 Jahren 
eingeführte Spezialbesteuerung für Un-
ternehmen wegfallen, sei mit dem Weg-
zug der betroffenen rund 350 Firmen zu 
rechnen, warnte Holenstein. «Auf dem 
Spiel stehen rund 3000 Arbeitsplätze und 
Steuereinnahmen von rund 50 Millionen 
Franken.» Die Regierung setze alles daran, 
diese Entwicklung zu verhindern, sagte 
Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel. 
Stichworte dazu: Druck auf den Bund, Ver-
handlungsstärke gegenüber dem Ausland 
und eine Steuergesetzrevision.

SCHAFFHAUSEN. Die Wirtschaftsförderung blickt erneut 
auf ein erfolgreiches Jahr zurück. 30 Unternehmen konnte sie 
im Kanton ansiedeln. Anlass zur Sorge gibt jedoch der Druck 
aus der EU und den USA auf das Steuersystem der Schweiz.

VON JUDITH KLINGENBERG

Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt, Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel und Wirt-
schaftsförderer Thomas Holenstein (v. l.) informierten im Haus zur Wirtschaft. Bild: Judith Klingenberg
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Gemeinsam zu mehr Stärke…
April 2012 zu fusionieren. Je länger wir 
zuwarten, desto mehr würden wir uns ge-
genseitig behindern, statt dass wir unsere 
Synergien nutzen können. 

Wo liegen die Synergien?
Sulzer: Die Hans G. Sulzer AG hatte ei-
ne sehr starke Sanitärabteilung und die 
Scherrer Haustechnik AG kam aus der Hei-
zungsbranche und war dort sehr stark. Zu-
sammen haben wir zwei sehr schlagkräfti-
ge Truppen sowohl im Heizungs- wie auch 
im Sanitärbereich.
Kellenberger: Und die Industriefeue-
rungen, die bisher nur die Hans G. Sulzer 
AG angeboten hatte, wird bei uns als Ab-
teilung genauso weitergeführt wie bisher. 
Wir können jetzt Haustechnik-Projekte 
schnittstellenlos umsetzen, das heisst von 
der Entwicklung über die Planung, die 
Devisierung, die Ausführung bis zur Nach-
betreuung. Das ist bei der Komplexität der 
heutigen Anlagen ein riesiges Bedürfnis, 
das wir nur dank dem Zusammenschluss 
wirklich decken können. Die Kundschaft 
goutiert das sehr, das sehen wir anhand 
der Projektanfragen, die vom Einfamilien-
haus bis zum Industriekomplex reichen.

Ist dies etwas einmaliges oder geht es darum, 
mit der Konkurrenz gleich zu ziehen?
Kellenberger: Ich bin überzeugt, dass wir 
der Konkurrenz nun einen Schritt voraus 
sind. Es gibt viele, die ihre Stärke in dem 
einen oder dem anderen Bereich haben. 
Aber diese umfassende Palette, mit die-
sem Know-how und in dieser Tiefe, bietet 
in unserer Region sonst niemand an. Wir 
können uns auf langjährige Mitarbeiter 
stützen, die entsprechende Wissensträger 
sind. Das ist ein klarer Marktvorteil.
Sulzer: Mit unserer neuen Grösse können 
wir auch Projekte bewältigen, die in Schaff-
hausen momentan in der Pipeline sind und 
ein recht grosses Volumen haben, wie etwa 
die Urbahn hinter dem Bahnhof Schaff-
hausen. Wir können problemlos mit der 
auswärtigen Konkurrenz mithalten, die 
bei grossen Projekten immer nach Schaff-
hausen hineingedrückt hat. Unsere jeweils 
zu kleine Grösse war immer ein Handycap, 
das jetzt wegfällt.

Beide Standorte, Neunkirch und Schaffhausen, 
bleiben erhalten?
Kellenberger: Der Hauptsitz befindet sich 
neu in Schaffhausen, Neunkirch wird als 
Filialsitz weitergeführt und somit erhalten.

Warum wird Schaffhausen Hauptsitz?
Kellenberger: Aufgrund der räumlichen 
Möglichkeiten und weil 80 Prozent der Vo-
lumina in der Stadt realisiert werden. Es ist 
ein konsequenter Schritt zum Markt.

Wie sieht es bei der Anzahl Stellen aus?
Kellenberger: Aufgrund unseres Markt-
erfolges haben sicher alle unsere Mitarbei-
tenden auch Platz in der neuen alten Firma 
Scherrer Haustechnik AG. Wir sind auch 
laufend an neuen, guten Berufsleuten in-
teressiert. Zudem wollen wir noch weitere 
Arbeitsplätze schaffen.
Sulzer: Wir waren und sind weiterhin 
sehr aktiv in der Lehrlingsausbildung tätig. 
Neu haben wir 13 Lehrlinge in der Ausbil-
dung und das wollen wir so fortführen. Der 
Nachwuchs ist das A und O für die Prospe-
rität unserer Firma in der Zukunft.

Ist es schwierig, Fachleute zu finden?
Kellenberger: Solche, die unseren An-
sprüchen genügen und die das nötige 
Know-how haben, sind sehr dünn gesät. 
Wir sind froh, dass wir viele langjährige 
Mitarbeitende haben, die das Unterneh-
men mittragen. Natürlich liegt uns auch 
deshalb die Lehrlingsausbildung sehr am 
Herzen. Wir sind ein begehrter Ausbil-
dungsbetrieb mit vielen Anfragen und 
guter Abschlussquote. Das ist immer ein 
Zeichen für ein gutes Fundament sowie 
ein breites Wissen eines Unternehmens. 
Den Mitarbeitenden auf allen Stufen ist be-
wusst, dass die Aus- und Weiterbildung ein 
permanenter Prozess ist. Denn entschei-
dend ist letztendlich, dass wir den Erfolg 
auch morgen haben werden.

Wie wurde der eigentliche Übergang in die ge-
meinsame Firma begangen?
Kellenberger: Wir haben mit allen Mit-
arbeitenden und deren Partnern am 31. 
März in der BBC Arena mit einer Fusions- 
respektive einer «Energy»-Party den Über-

gang in die neue Firma gefeiert – ins neue 
gemeinsame Kleid, die Scherrer Haustech-
nik AG. Zuvor waren wir unter Hochdruck 
dran, die Büros zu zügeln und die EDV-
Systeme hochzufahren. Es wurde viel im 
Hintergrund gearbeitet und geleistet, da-
mit auf den Baustellen alles weiterlaufen 
konnte wie bisher.

Die Mitarbeitenden haben den Fusionsprozess 
gut mitgetragen. Hatten diese keine Ängste? 
Kellenberger: Es ging alles sehr flüssig. 
Wir haben von Anfang an sehr offen ori-
entiert und das Personal schon am Tag des 
Kaufs beziehungsweise Verkaufs aus erster 
Hand informiert und unsere Visionen und 
Ziele klar dargelegt. Es war uns wichtig, 
in dieser Breite zu erklären, was geschieht 
und warum, damit keine Unsicherheiten 
entstehen. Ich wurde im vergangenen 
Jahr immer wieder von Mitarbeitenden 
angesprochen, die sich dankbar für un-
sere Offenheit zeigten. Diese Offenheit ist 
sicherlich ein Hauptgrund dafür, dass wir 
so schnell und erfolgreich mit der Zusam-
menführung unterwegs sind. Der Funken 
ist von uns zu den Mitarbeitenden überge-
sprungen.
Sulzer: Dazu kommt, dass unsere beiden 
Firmen, als wir noch Mitbewerber waren, 
eine ähnliche Firmenkultur und Strate-
gie pflegten. Dazu hatten wir oft Arbeits-
gemeinschaften bei grossen Projekten, 
wodurch wir uns bereits kannten. So gab 
es für die Mitarbeitenden keinen Kultur-
schock. Das hat ebenfalls viel geholfen.

Ihr werdet beide weiterhin für das neue Unter-
nehmen tätig sein?
Sulzer: Ich werde bis am 30. Juni noch 
operativ tätig sein, anschliessend bin ich 
noch im Verwaltungsrat der Scherrer 
Haustechnik AG. Thomas Kellenberger ist 
deren Geschäftsführer und Verwaltungs-
ratspräsident.

Auch ihr habt euch schnell gefunden?
Sulzer: Das ging sehr schnell. Und in der 
Zwischenzeit hat sich daraus eine richtige 
Freundschaft ergeben.
Kellenberger: (lacht) Dem kann ich nur 
beipflichten!


